
Sum Jahreswech
Hinab ins Meer der Ewigkeit
Iſt nun ein Jahr entſchwunden,
Mit ſeinen Freuden, ſeinem Leid
Hat es ein Ziel gefunden.
Wohl blühten uns der Roſen viel,
Doch grünten auch Zypreſſen
Nun iſt vertauſcht das bunte Spiel,
Bald Freud und Leid vergeſſen.

Ein unerforſchlich Rätſelbild
Grüßt uns das Jahr, das neue.
Noch in in dunkle Nacht gehüllt,
Was uns betrüb', erfreue.
So ſtehn wir an der Zukunft Tor
Mit bangen Zweifelsfragen
Tritt niemand tröſtend uns hervor,
Um Antwort uns zu ſagen

O laß dein Bangen, Menſchenkind,
Was auch die Stunden bringen!
Nicht nur im Sonnenſcheine lind
Wirſt Gottes Preis du ſingen.
Jm Wetterturm und Schickſalsſchlag
Will er dich erſt erproben:
Du ſollſt nicht nur am lichten Tag,
Jhn auch im Dunkel loben!

Drum friſch hinein ins neue Jahr!
Wovor ſollt uns denn grauen
Wir werden in ihm immerdar,
Nur Gottes Güte ſchauen.
Die bleibt der feſte Ankergrund,
Der Leitſtern bis zur Bahre,
Und glaubensfroh ruft Herz und Mund
Grüß Gott zum neuen Jahre!

Richard von Felſeneck.

Herrn Waldaus Reujahrsglüt.

Humoreske von Albert Walden
Nachdruck verboten.

Rudolf Walden lag der Länge nach ausgeſtreckt auf
dem Sofa und blies den Rauch ſeiner Havanna in leichten
Ringen und Wolken von ſich. Es war das Beſte, was er
an dieſem leidigen Neujahrsmorgen anzufangen wußte
And dann konnte er ſich auch, während er dem Rauchringel
nachſah, wie es in die Höhe zog und gleich einem ſchelmen
haften Gebilde entſchwand, ſo am beſten in ſeinen Träumen
wiegen, ſo recht in der Erinnerung ſchwelgen

O, was war das geſtern für ein köſtlicher Abend ge
weſen Ein Prachtmädel dieſe Marianne Tillberg!
Dieſes Goldhaar, das in natürlichen Wellenlinien das roſige
Mädchengeſicht umrahmt. Und dieſe großen, leuchtenden
Augen mit dem tiefen, ſonnigen Blick.

O, wenn's ihm einer noch vor kurzem geſagt hätte
daß er ſich von einem jungen Mädchengeſichte werde ſo feſ
ſeln laſſen, ſo ſo er fand gar keinen Ausdruck
für den Zauber“ mit welchem ihn das junge Mädchen ge
fangen hielt wenns ihm einer geſagt hätte, ins Geſicht
hätte er ihm gelacht! Er war ja kein Knabe mehr, und
war ſonſt immer behaglich und kühl ſeinen Lebensweg ge
wandelt. Und jetzt, ſeit er dieſes Mädchen kannte, war er
wie umgewandelt. Er ſühlte, wie es in ihm gährte und
ſtürmte. Aber dieſe Marianne könnte ja auch das ver
knöchertſte Herz auſtauen machen Wie Glanz und Schim
mer lag es um ſie. Und ihr Lacheft! Schon in dieſes
Lachen allein mußte man ſich verlieben! Himmel, wenn er
dieſes Mädchen ſein eigen nennen könnte.

Und Walden, deſſen Empfindungen bei all dieſen ein
ſtürmenden Gedanken ſich allmählich zu leidenſchaftlichen Ge
fühlen geſteigert hatten, ſetzte ſich nun mit einem jähen Ruck
aufrecht auf ſeiner Lagerſtätte empor.

Ja, ganz vernarrt war er in dieſes Mädchen! Wenn
er nicht ſo ein alter Burſche wäre, augenblicklich würde er
um ihre Hand anhalten. Aber ſo! Wie konnte er hoffen
Das Mädchen mochte kaum 20 Jahre zählen, und er ſtand
ſchon in den letzten Dreißigern. Freilich, er hatte ſich bei
ſeiner vernünftigen Lebensweiſe ein jugendliches Ausſehen
erhalten. Aber immerhin, er war faſt doppelt ſo alt wie
das Mädchen. Und dann ſie konnte Anſpruch erheben auf
einen Mann in vornehmer Stellung, auf einen hohen Be
amten, einen reichen Fabrikanten. And er er war nur
ein ſimpler Bankbeamter! Daß er auch von ſeinen Eltern
einiges Vermögen ererbt hatte es war nicht ſein perſön
liches Verdienſt. Er rechnete ſich auch ſeinen Beſitz nicht
hoch an und meinte, derſelbe könne auch in den Augen des
Mädchens keinen ſo rechten Wert haben. Sie war ja ſelbſt
aus ſehr wohlhabendem Hauſe.

Rein, nein, er konnte es nicht wagen, um das ſchöne
Mädchen anzuhalten.

Sie lachte mit ihm in ihrer herzlichen, un
gezwungenen Weiſe, und hörte ihm immer ſo aufmerkſam
zu, wenn er ſich bei dieſem oder jenem Geſpräche erwärmte,
Aber das war doch gar keine Veranlaſſung, auf ihre Neig
ung zu ſchließen

Nein, er durfte es nicht wagen! Er ſah ſie ſogar leb
haft vor ſich, wie ſie ihn bei ſeiner Werbung mit ihren
großen, dunkelalauen Augen tief erſchrocken anſehen würde,
um den Blick im nächſten Augenblick verlegen zu ſenken
Er hörte ſie, wie ſie ſprechen würde:

„Herr Waldau, ich fühle mich durch Jhren Antrag
ſehr geehrt und danke Jhnen auch für das Vertrauen, daß
Sie mir mit demſelben entgegenbringen.
achte Sie aber es tut mir leid, Herr Waldau es
ſoll gewiß ein Winkel meines Herzens in Freundſchaft für
Sie eingeräumt bleiben doch mehr dürfen Sie nicht
verlangen

Und in der leidenſchaftlichen Erregung, in welche ihn
die letzten Gedanken gebracht hatten, ſprang Waldau von
ſeinem Sitze auf und durchmaß mit unruhigen Schritten
das Zimmer.

„Hufmann hat recht rief er dabei halblaut vor ſich
hin, „ich bin ein Traumichnicht. Jch habe keine Energie
Ja, geradezu ein Feigling bin ich. Wenigſtens wagen ſollte
ich es einmal. Ans Leben kann,s doch nicht gehen. Sagt
ſie „Nein ſo na, dann iſt's eben aus. Ich ſuche ihre
Geſellſchaft nicht mehr auf und brauche keine bangen, un
ruhigen Stunden durchzumachen wie jetzt. Und ſagt ſie
„Ja heiliger Himmel!“

„Ja, es iſt ausgemacht, begann er nach einer Pauſe
wieder, „ich tu' es. Heute fängt ein neues Jahr an.
Vielleicht bringt es mir ein neues, ein frohes Leben. Ent
weder oder. Jch werbe um ſie bei nächſter Ge
legenheit

Und wie um dieſem Entſchluſſe kräftigen Ausdruck zu
geben, trat Waldau zum Rauchtiſch, um ſich eine Zigarre
anzuzünden und einige energiſche Züge zu tun.

Da erſcholl draußen im Vorzimmer die Klingel des
Telephons. Er eilte hinaus an den Apparat.

Es war ſein in Döbling wohnender Onkel, der ihn
anrief. Wenn er für den heutigen Nachmittag nichts an
deres vorhabe, möge er hinaus in des Onkels Villa kommen.
Es käme daſelbſt eine große Kegelpartie zuſtande auch ein
Tarokſpiel; ſpäter gäbe es einen muſikaliſchen Abend.

Waldau ſäumte eine Weile mit der Zuſage. Die
Kegelpartie und das Tarokſpiel hätten ihn wohl getockt.
Aber der muſikaliſche Abend bei dem gaſtfreundlichen
Onkel bildete für ihn faſt immer den Wermutstropfen in
dem Freudenbecher. Er ſpielte ſelbſt Klavier; aber eben
darum ſcheute er die „muſtkaliſchen Abende des Onkels
Es gab da von Seiten einiger geladenen Gäſte oftmals
Muſikvorträge, die ſein feines Ohr lieber nicht mitangehört
hätte, und die doch immer mit dankbarem Applaus aufge
nommen werden mußte.

Nach kurzem Zögern jedoch gab Waldau dem Onkel
ſeine Zuſage. Jn ſeiner Gutmütigkeit meinte er eben, jede
freundliche Ernladung annehmen zu müſſen. Er fragte
nur noch, wer außerdem geladen ſei, verſprach auch, ſeinen
Freund Hufmann mitzubringen, rief einen Gruß ins
Telephon und ſchloß damit das Zwiegeſpräch.

„Doch eine göttliche Erfindung dieſes Telephon
dachte er ſtill vor ſich hin, indem er wieder in das Zimmer
trat und ſich die Zigarre anbrannte. „Man iſt weit ent
fernt und ſpricht miteinander, als ſtände man ſich Auge im
Auge gegenüber. Wenn Hufmann jetzt auch ein Telephon
hätte, könnte ich ihm gleich mitteilen, daß er für Nachmittag
geladen iſt, und dann könnte er auch gleich erfahren, daß
ich mich eben feſt entſchloſſen habe

Plötzlich ſtockte Waldau in ſeinem lautloſen Selbſt
geſpräche und fuhr ſich mit der Hand jäh an die Stirne.

„Allewetter, das wäre eine Jdee!“ kam es in lautem
Ausrufe von ſeinen Lippen. Die hat mir der Himmel
eingegeben! Jch brauchte nicht in Verlegenheit vor ihnen
zu ſtehen! Ich weiß es: wenn ich's ihr oder ihrer Mutter
Auge im Auge gegenüber ſagen müßte ich würde in
mutloſer Befangenheit daſtehen, ich würde gar ſtottern
aber ſo? Es iſt eine göttliche Jdee! Jch tu's auch
gleich jetzt! Jch rufe den Alten an.

Rudolf Waldau hatte heute den Tag feſter Entſchloſſen
heit. Er legte die eben angezündete Zigarrenhälfte in die
blank glänzende Aſchenſchale des Rauchtiſchchens, eilte wieder
hinaus in das Vorzimmer und rief die Nummer des Tele
phons an, welches Fabrikant Tillberg in ſeiner Woh
nung beſaß

Nach kurzer Zeit erſcholl es von drüben „Hallo! Hier
Marianne Tillberg. Wer dort?“

Hern Waldau durchfuhr es wie ein elektriſcher Schlag
gleichſam, als wäre es von dieſer Stimme mit myſtiſcher

Gewalt zu ihm herübergeſtrömt. Er erkannte dieſe Stimme.
Selbſt durch das Telephon hatte ſie nichis von ihrem glocken
hellen Klange eingebüßt. Alle ſeine Entſchloſſenheit hatte
dieſer Flötenton von ihm genommen. Er fühlte wie es ihm

Jch ſchätze und

geben vermochte.
„Hallo!“ klang es jetzt nochmals, und zwar mit Unge

duld an ſein Ohr. „Wer dort?“
„Gnädiges Fräulein, ſtotterte Waldau ich ich

Rudolf Waldau. Jch habe mich geſtern in ihrer werten
Geſellſchaft ſo köſtlich unterhalten, gnädiges Fräulein

Er ſtockte, in ſeiner grenzenloſen Verwirrung wußte er
gar nicht, was er ſagen ſollte. Er fühlte, wie die Hand,
welche den Gehörapparat an das Ohr hielt, leiſe zitterte.

„So köſtlich unterhalten, fuhr er dann fort, daß ich
mir dachte, gnädiges Fräulein, Sie ſollten heute die erſte
ſein, der ich ein „Proſit Neujahr!“ und deshalb griff ich
zum Telephon.

Er wußte nichts mehr hinzuzuſetzen. Seine Verlegen
heit wurde immer größer. Das Geſicht glühte ihm. An
die Stirn traten ihm kleine Schweißtropfen

Bei ſeinen letzten Worten hatte er etwas wie ein raſch
unterdrücktes ſilberhelles Lachen zu hören geglaubt. Und
richtig, jetzt kam es auch wie unter einem ſolchen als Ant
wort von drüben:

„Ah! Und da telephonieren ſie mir einen Neujahrsgruß!
Sehr liebenswürig von Jhnen, Herr Waldau! Beſten
Dank für ihre Aufmerkſamkeit! Wünſche gleichfalls ein
„Proſit Neujahr!“ Alſo Sie haben ſich geſtern wirklich gut
bei uns amüſiert

„Wie immer, Fräulein köſtlich.
„Na, das freut mich. Hoffentlich ſehen wir Sie bald

wieder bei uns. Wünſchen Sie ſonſt noch etwas Herr
Waldau

„Nein, gnädiges Fräulein, ſonſt nichts vder doch
bittte: eine Empfehlung an Mama und Papa Und viel
Vergnügen für den heutigen Neujahrstag.

„Danke ſehr Herr Waldau. Gleichfalls viel Ver
gnügen! Auf Wiederſehen

„Auf Wiederſehen, Fräulein
Waldau drehte die Kurbel und wiſchte ſich den Schweiß

von der Stirne. Hierauf ging er in ſein Zimmer und ließ
ſich wie erſchöpft auf das Sopha fallen

„O, ich Dummkopf!“ machte er ſich in lautem Ausrufe
Luft. „Wie lächerlich muß ich mir vorkommen! Und ich
bin's ja auch! Wegen eines Neujahrsgrußes zitiere ich ſie
ans Telephon! Und ſie fragt noch, ob ich ſonſt noch etwas
wünſche! Und ich! Jch Dummkopf! Ein anderer hätte
ihr's direkt geſagt ja, direkt, wenn ſie nun ſchon beim
Telephon iſt. Oder ich hätte ihr wenigſtens ſagen ſollen,
daß ich nicht bloß wegen des „Proſit Neujahr!“ daß
ich den Papa gerne ſprechen möchte ſie möge ſo gut
ſein ach, ach, warum habe ichs denn nicht getan!
Aber ich tu's noch gleich jetzt! Jch laſſe mir den Alten
ans Telephon rufen ung ſage ihm, weshalb ich zum zweiten
mal Ja, jetzt gleich tu ich s!“

Und Waldau ſprang abermals vom Sopha auf und
eilte wieder ans Telelphon. Aber vor demſelben hielt er
an. Er mußte ſich's doch erſt zurechtlegen, was er ſagen
wollte. Er ſchritt darum einigemale in dem Vorzimmer auf
und ab. Dann trat er zu dem Apparate und drehte
die Kurbel.

Bald darauf ſcholl ihm der Anruf entgegen „Hallo!
Hier Frau Tillberg. Wer dort?“

„Die Alte!“ entfuhr es Herrn Waldau unwillkürlich
in lautem Ausrufe, und er brachte glücklicherweiſe noch recht
zeitig den Mund von der Schallöffnung des Telephons.

Zugleich ſtieg es in ihm auf, daß ihm die würdige
Frau immer ſo freundlich und zuvorkommend entgegenkam,
ihn ſogar vor anderen bevorzugte. Und ſo ſagte er denn;
„Auch gut ja, ſogar beſſer. So ſage ich s denn ihr.

Dennoch bebte ihm ein wenig die Stimme, als er in
das Telephon rief: „Hier Rudolf Waldau. Gnädige
Frau, ich habe mir kurz zuvor erſt erlaubt, Sie an
zurufen

„Jch weiß es, Herr Waldau. Marianne ſagte mirs.
Sie telephonierten ihr ein „Proſit Neujahr!“

„Ja gnädige Frau und ich nehme mir die Freiheit

„Danke ſehr für die Aufmerkſamkeit. Gleichfalls
„Proſit Neujahr!“ Aber wiſſen Sie lieber Herr Waldau,
daß ich Sie eigentlich herzlich bedauere.

„Bedauern, gnädige Frau! Jch
dent

„Jch kann mich lebhaft in ihre Lage denken, Herr
Waldau. Sie ſind ſo mutterſeelenallein in ihrer Wohnung

vielleicht den ganzen Vormittag Zum ſpazierengehen iſt
das Wetter zu ſchlecht, Amtsſtunden haben Sie heute nicht.
Da plagt Sie die Langeweile und zum Zeitvertreib rufen
Sie Jhren Bekannten, einem nach dem anderen, ein „Proſit
Neujahr zu.

Herr Waldau war ob dieſer Auffaſſung ſeines Tele
phonierens ganz verblüfft.

„O, nicht doch, gnädige Frau ſtotterte er „es iſt nicht
Langeweile ich hätte ja mein Klavier oder ein Buch

oder

ja weshalb



Doch plötzlich ſtockte er. Wie ein heller Blitz ſchoß ihm
ein Gedanke durch den Kopf: Was hatte ſie gefagt?
Sie bedauere ihn, daß er ſo allein ſeil Allein Da
könnte er ja am beſten anknüpfen Er wußte doch ohnedies
kein Wort mehr von dem, was er ſich vorhin zurechtgelegt
hatte! Ja, an dieſes Wort allein könnte er anknüpfen!

Und er beeilte ſich auch, ſeinem früher widerſprechenden
Worte eifrig hinzuzufügen: Oder doch, doch, gnädige Frau,
Sie haben nicht ganz unrecht. Jch fühle mich manchmal ſo
recht allein, beſonders die letzte Zeit her, und es überkommt
mich auch oft der Wunſch Sehen Sie, gnädige Frau:
Wenn ich z B. in Jhrem werten Hauſe geladen bin und
mich in dieſem ſchönen, häuslichen Kreiſe ſo wohl fühle, be
ſonders in der Geſellſchaft des Fräulein Marianne erſt
geſtern, gnädige Frau, da hab ich mir ſagen müſſen Wenn
ich nur immer in ſo lieber Geſellſchaft ſein könnte! Und heute
früh, da hat ſich mir dieſer Wunſch förmlich ſo recht zwin
gend aufgedrängt, und ich habe mich entſchloſſen Sehen
Sie, gnädige Frau, ich bin zwar ſchon ein etwas alter Burſche,
aber immerhin noch einer, der es doch noch wagen dürfte,
um ein junges Mädchen zu werben. Sie verſtehen mich
doch, gnädige Frau

„Jawohl, Herr Waldau aber ich weiß nicht
Wo ich hinaus will, gnädige Frau. Ach! Ich ſollte

Ihnen das alles freilich mündlich ich meine Auge im
Auge gegenüber ſagen. Aber ich weiß nicht ich bin nun
ſchon ſo es fehlte mir der rechte Mut dazu ich bin
ſo bald verlegen. Und da dachte ich: das Telephon
Doch ich will kurz ſein gnädige Frau, um Fräulein Mari
anne zu werben Ich frage mich zuerſt bei Jhnen an,
bei der Mutter. Wenn ich alſo hoffen dürfte, gnädige Frau

ich würde mich unendlich glücklich ſchätzen

Er ſtockte. Die Stimme verſagte ihm faſt. Die kleine
Pauſe, die ſeinen letzten Worten folgte, dünkte ihm eine
Ewigkeit. Ein tiefer Atemzug entrang ſich daher ſeiner Bruſt,
als ihm von drüben die Antwort kam:

„Jch bin erſtaunt, Herr Waldau. Wirklich, iſt es Jhr
Ernſt Sie werben um die Hand meiner Tochter Marianne

„Mein vollſter Ernſt, gnädige Frau. Ich ſehe es ein,
es iſt ein etwas ſeltſamer Weg. Aber wie geſagt, es kam
mir heute früh ſo in den Sinn und Bitte, gnädige
Frau, wenn ich hoffen dürfte

„Was von mir abhängt, lieber Herr Waldau Jch
kenne Sie und weiß, daß Marianne bei Jhnen gut aufge
hoben wäre. Sie haben nur einen Fehler Sie ſind zu be
ſcheiden, zu wenig ſelbſtbewußt. Uebrigens in meinen Augen
kein Fehler im Gegenteil. Was alſo von mir abhängt

mir wären Sie der willkommenſte Schwiegerſohn. Es
kommt nur auf meine Marianne an. Doch warten Sie
einen Augenblick Wenn Sie nun ſchon mir das ſchwere
Geſtändnis per Telephon machten, ſo könnten Sie es auch
Mariannen gegenüber tun. Warten Sie einen Augenblick!
Jch laſſe ſie holen.“

Herrn Waldau durchzuckte ein gewaltiger Schreck. Er
fühlte, wie ihm förmlich der Herzſchlag ſtockte. Am liebſten
hätte er in das Telephon gerufen: „Nein, nein, gnädige
Frau. Sagen Sie es ſelbſt. Seien Sie meine Fürſprecherin
Aber er hatte ſchon das Wort: Adieu indes!“ von drüben
gehört. O, wenn Sie wenigſtens gewartet hätte, bis er
ſichs überlegt hatte! Er wußte ja garnicht, wie er es dem
Mädchen ſagen ſollte! Und plötzlich fuhr es ihm wie
ein Schlag durch alle Glieder. Mit der bekannten ſüßen
Flötenſtimme tönte es ihm an ſein Ohr „Hallo! Hier
Marianne Tillberg. Herr Waldau

„Jawohl, gnädiges Fräulein ich Waldau.“
„Mama ſagte mir, Sie wünſchen mich zu ſprechen.
Der Schalk von einem Mädchen ſprach nicht die Wahr

heit. Jn echt mädchenhafter Neugier hatte Fräulein Mari-
anne, als ſie von der Mama gehört hatte, daß es abermals
Waldau ſei, der durchs Telephon ſprach, einen der beiden
Hörapparate an die kleine Ohrmuſchel gelelgt und ſolcher
maßen jedes Wort aus Waldaus Munde mit angehört. So
hatte es Mama gar nicht nötig gehabt, ihr etwas zu ſagen.
Das einzige, was Frau Tillberg dem Mädchen ſagte, war
der Rat, zu Waldaus Werbung „Ja“ zu ſagen, denn einen
ſolchen herzensguten Mann werde ſie nicht bald bekommen.
Das Töchterlein hätte freilich auch dieſes Rates nicht bedurft.
Sie war ein kluges Mädchen und hatte überdies an Waldaus
ſchlichtem Weſen Gefallen gefunden. Er war ja auch ein
ganz hübſcher Mann und hatte ſo ſchöne, treue Augen! So
war denn Fräulein Marianne dem Wunſche der Mama
bereitwillig nachgekommen und hatte dieſelbe im telephoniſchen
Zwiegeſpräch mit Waldau wiewohl nicht ganz ohne Herz
klopfen abgelöſt

„Gnädiges Fräulein, entgegnete Waldau nun ihren
Worten, und aus ſeiner ſonſt ſo vollen Stimme konnte man
ſelbſt durchs Telephon ein leiſes Beben entnehmen, ich er
laube mir nochmals, ich wollte ſchon vorhin, als ich das
Vergnügen hatte. es war nicht bloß der Wunſch
Jhnen einen Neujahrsgruß zu ſagen

Ueber das Geſicht der Hörerin flog ein leiſes Lächeln.

„Nicht das allein, fragte ſie zurück. Aber ich habe
Sie doch gefragt, Herr Waldau, ob Sie ſonſt noch etwas
wünſchen

„Jawohl, gnädiges Fräulein. Jch weiß es. Doch in
mutloſer Befangenheit fand ich im letzten Augenblicke das
Wort nicht

„O weh,“ dachte Fräulein Marianne, „und er wird es
am Ende auch jetzt nicht finden. Mama hat recht es iſt
ſein Fehler er hat zu wenig Zuverſicht und Keckheit.
Man muß ihm Mut machen. Es iſt zwar nicht paſſend
für ein Mädchen. Aber wenn ein Mann nun ſchon ſo
ſtumm und zaghaft iſt.

Und wie um ihm Mut zu machen, rief ſie in's Tele
phon „Mutloſe Befangenheitl! Sie, Herr Waldau! Ei!

Sie ſind doch ein Mann! Jch glaube, ein Mann wie Sie
der dürfte doch alles wagen!“

Herrn Waldau durchbebte es wie Freude
„Wirklich, Fräulein! Glauben Sie! Nun denn Sie

wiſſen, liebes Fräulein Sie werden es gewiß bemerkt
haben, daß mir Jhre werte Geſelllchaft unendlich lieb ge
worden iſt. Jch habe es eben Jhrer Frau Mama geſtan
den, wie mich der Wunſch erfüllk, ich könnte immer in
Jhrer werten Geſellſchaft ſein. O, Fräulein Marianne?“
wenn Sie mir ein wenig gut ſein könnten

„Ein wenig gut, Herr Waldau? Das bin ich Jhnen
doch auch.

„Wirklich, Fräulein Marianne?“
Mit einem hellen Jubeltone in der Stimme jauchzte

es Herr von Waldau in das Schallrohr. Aber ſchon in
dem nächſten Augenblicke überkam es ihm wieder mit
dämpfender Zaghaftigkeit und faſt kleinlaut fuhr er fort:
„Nein, liebes Fräulein, ich meine nicht bloß gut, wie man
einem guten Bekannten oder einem Freunde iſt ich
meine: gut, wie Wenn ſie mir ſo gut ſein könnten,
wie Fräulein Marianne ich habe vorhin bei Jhrer
Frau Mama um Jhre Hand angehalten. Wenn ich
hoffen dürfte

Faſt an derſelben Stelle, wie vorhin im Zwiegeſpräch
mit der Mutter, brach er ab. Er konnte nicht mehr weiter.
Mit ſtockendem Herzſchlage, bang, als hinge Leben oder
Tod davon ab, harrte er der Antwort.

Und da kam ſie mit der bezaubernden Stimme: „Jhr
Antrag, lieber Herr Waldau, ehrt mich ſehr

Weiter verſtand Waldau ſchon nichts mehr. Jn
ſeinem Ohre ging ein mächtiges Sauſen und Brauſen.
Wie ein vernichtender Schlag war es durch ſeine Glieder
gefahren.

„Aus iſt's!“ hatte er ſich bei den erſten Worten, die
ihm entgegentönten, geſagt. Aus iſt's! Jetzt kommt es,
was ich vorausgeſehen: „Jhr Antrag ehrt mich ſehr, Herr
Maldau. Jch danke auch herzlich für ihr Vertrauen, und
will Jhnen auch in einem Winkel meines Herzens das Ge
fühl aufrichtiger Freundſchaft einräumen, aber mehr dürfen
Sie nicht verlangen.“

So, hatte er geglaubt, müſſe es ihren erſten Worten
folgen. Aber plötzlich durchzuckte es ihn mit freudigem Schreck.

Wie! Was hörte er da! Täuſchten ihn ſeine Sinne!
War's denn möglich!

Mit der herrlichen Flötenſtimme klang es an ſein Ohr
„Macht mir außerordentliche Freude. Sie müſſen es doch
auch bemekt haben, Herr Waldau, daß ich mich gerade mit
Jhnen am liebſten unterhielt. Jhr ſchlichtes, beſcheidenes
Weſen gefiel mir ſtets weit beſſer, als die unmännliche, leere
und läſtige Kurmacherei der andern. Und wenn Sie all
zubeſcheidener, zaghafter Mann auch ſonderbarerweiſe tele
phoniſch um meine Hand anhalten mit tauſend Freuden
will ich dieſe ſchwache Hand in Jhre ſtarke legen und mich
von derſelben leiten laſſen.

„Fräulein Marianne, rief Waldau auffauchzend ins
Telephon, „Jſt's möglich! Marianne! Du teures, liebes
Mädchen! Wirklich!

„Wirklich Du lieber, guter Mann!“
„O, ich Eſel!“ entfuhr es unwillkürlich Herrn Waldau,

un er vergaß ganz, den Mund von der Schallöffnung zu
ringen.

„Wie? Was meinſt Du ſcholl es fragend entgegen.
„O, Marianne! Ich könnte mich Einen Eſel muß

ich mich nennen! Wenn ich etwas mehr Mut gehabt hätte
Wenn ich jetzt bei Dir wäre! Jch könnte Dich umarmen,
Dich küſſen!“

Ihr ſilberhelles, entzückendes Lachen klang an ſein Ohr.
„Ei, wie Du auf einmal kühn und mutig biſt! Aber

Du biſt ja am Telephon, Du Ungeduldiger! Kannſt mir
ja einen Kuß ſchicken!

„Das will ich ja auch. Da Du liebes Mädchen!
Und mit ſchnalzenden Lippen warf er einen Kuß in
Schallrohr.
„Haſt Du ihn, Marianne?“
„Wart' ich will Dir zeigen, wie ich ihn habe.
Und ſie ſchickte ihn in gleicher Weiſe einen Kuß zu.

„Haſt Du ihn
„Ja gehört, Marianne, aber nicht gefühlt. Solch

ein telephonierter Kuß iſt doch nur kalt.
„Na, Du Unzufriedener, dann komm und hol' Dir

einen wärmeren
„Marianne! Mädchen! Ja, ich komme gleich ſofort.

Aber zuvor noch einen Kuß!“
Und im nächſten Augenblick erſcholl hüben und drüben,

faſt unmittelbar hintereinander, der bekannte, ſchnalzende
Ton. Dann läuteten ſie beide Schluß.

Etwa eine halbe Stunde ſpäter hörten die beiden aber
mals den leichten Schnalzer eines Kuſſes. Aber diesmal
freute ſich nicht nur das Ohr des Genuſſes. Auge im
Auge verſenkt, Lippe an Lippe gedrückt, tranken die Glück
lichen aus dem Kuſſe ſeliges Entzücken.

GSSScGccohaanasssaavauuuu
o Dreifacher Mord. Ein dreifacher Mord iſt in dem

Dorf Katzow bei Wolgaſt in Pommern verübt worden. Die
Bauerngutsbeſitzersfrau Klaas, deren Tochter und ein Ver
wandter namens Marquardt wurden ermordet aufgefunden.
Das Kind der Frau Klaas iſt ſpurlos verſchwunden. Die
Wohnung wurde vollſtändig ausgeraubt.

0 h r im Thüringer Wald. JmThüringer Wald hat der Rauhreifbehang an den Telegraphen
drähten ungeheueren Schaden angerichtet. Wenn das rauh
reifbildende Wetter fortdauert, muß mit dem Zuſammen
bruch der meiſten Telegraphenlinien gerechnet werden. Durch
den Rauhreif haben auch die Stromleitungen der Thüringer
Überlandzentrale ſtarken Schaden erlitten.

das

0 Geſchoßexploſion. Bei dem Entſchärfen von Schrapp
nells in einem Munitionsdepot in der Nähe Oldenburgs
explodierten zwei Geſchoſſe, wodurch drei Perſonen ſofort
getötet und drei ſchwer verletzt wurden.

S Eine Stiftung Weingartners. Der Direktor der
Wiener Volksoper, Felix Weingartner, der mit ſeiner Frau
vor kurzem von einer ſüdamerikaniſchen Tournee zurück
gekommen iſt, hat drei Millionen Kronen für wohltätige
Zwecke geſtiftet.

S Holländiſche Liebesgaben für Deutſchlans. Das
holländiſche Zentralkomitee zur Linderung der Nahrung
und Kleidernot in Deutſchland hat dem deutſchen Zenlral
ausſchuß für die Auslandshilfe in Berlin mitgeteilt, daß
beträchtliche Spenden für Deutſchland zur Verfügung ſtelle
Es handelt ſich zunächſt um fünf Waggons Kartoffeln, über
deren Verteilung die Holländer noch nähere Mitteilung
machen werden. Angekündigt ſind ferner 14 Säcke mit
Kleidung aller Art und 20 Kiſten kondenſterte Milch, Reis,
Kindermehl uſw. Außerdem hat das holländiſche Zentrak
komitee dem Ausſchuß für Sicherung der Milch verſorgung
im rheiniſch weſtfäliſchen Induſtriegebiet zunächſt 1509
holländiſche Gulden zur Verfügung geſtellt. Für Sachſen
hat das Komitee einen beſonderen Waggon Liebesgaben
aller Art überſandt. Er enthält vor allem Reis, Butter,
Kakao, Zucker, Hafermehl, Seife, kondenſierte Milch,
e Knabenanzüge, Kautſchukunterlagen und Sauger

S Von der chineſiſchen Hungersnot. Der Leiter derſchwediſchen Miſſion in China keit auf Grund von Berichten

der Miſſionare mit, daß namentlich die Provinzen Tſchilf,
Schantung, Schanſi, Schenſt und Honan, die von etwa
30 Millionen Menſchen bewohnt ſeien, von der Hungersnot
betroffen ſeien. Jn dieſen Gegenden ſei ein ganzes Jahr
lang kein Regen gefallen. Zurzeit lebt die Bevölkerung von
Gras und Wurzeln.

o Verhaftung eines eifrig geſuchten Schwindlers
Seit November 1919 trat in verſchiedenen deutſchen Städten
ein Schwindler auf, der vor Poſtſcheckämtern und Bank
häuſern Lehrlinge, die größere Geldbeträge abgehoben
hatten, erwartete und unter Ubergabe gefälſchter Quittungen
aufforberte, für ihn größere Beträge abzuheben. Als Pfand
ließ er ſich die von den Lehrlingen mitgeführten Geld
beträge aushändigen, mit denen er dann das Weite ſuchte.
Er erbeutete auf dieſe Weiſe in Nürnberg 15 000 Mark, in
Dresden 10 000 Mark, in Breslau 18 000 Mark, in
Ludwigshafen 40 000 Mark, in Frankfurt a. M. 8000 Mark
Dieſer Tage verübte der Schwindler die gleichen Be
trügereien wieder vor dem Nürnberger Poſtſcheckamt und
kam dadurch in den Beſitz von 2900 Mark. Der im Auto
mobil geflüchtete Täter und ſeine Geliebte konnten jedoch
am gleichen Tage in Ansbach feſtgenommen werden.

S Mehr Todesfälle als Geburten in Wien. Mel
dungen aus Wien beſagen, daß dort die Zahl der Todesfälle
die der Lebendgeburten überſteigt. Jn der 45. Woche dieſes
Jahres waren 899 Lebendgeburten gegen 510 Todesfälle zu
verzeichnen.

O Die Erdbebenkataſtrophe in Argentinien. Das
Erdbeben in Argentinien begann am 16. Dezember un
dauerte bis zum 19. an. Viele Ortſchaften ſind vom Erd
boden verſchwunden. Flugzeuge vermitteln den Verkehr in
der Erdbebenzone. Die italieniſchen Kolonien ſind beſonders
ſchwer heimgeſucht worden. Das Erdbeben iſt das größte
das jemals Amerika betroffen hat.

O Die alten Reichsgrenzen im Schulatlas. Der
preußiſche Unterrichtsminiſter iſt vom allgemeinen Deutſchen
Schulverein darauf aufmerkſam gemacht worden, daß in der
neuen Auflage des Schulatlas die durch den Verſailler
Vertrag dem Deutſchen Reiche entriſſenen Gebiete nicht als
vorher zu ihm gehörig bezeichnet und die alten Reichsgrenzen
nur teilweiſe angegeben ſind. Der Schulverein hat gebeten,
die uns entriſſenen Gebiete als bisher zum Reiche gehörig
kenntlich zu machen. Der Unterrichtsminiſter hielt dieſe Bitte
für berechtigt und hat die Provinziglſchulkollegien und Re
gierungen angewieſen, die Neueinführug der Atlanten davon
abhängig zu machen, daß dieſe in der gewünſchten Art aus
geführt worden ſind.

o Wegen Selbſtmordverſuchs in Schutzhaft ge
nommen. Die Weimarer Schauſpielerin Johanna Weiſer,
eine Tochter des bekannten Schauſpielers und Dramen-
dichters Karl Weiſer, wurde in Schutzhaft genommen, weil
ſie ſich während einer Eiſenbahnfahrt von Erfurt nach
Weimar erſchießen wollte. Sie ſoll einen Rentier in Weimar
um 40 000 Mark betrogen haben

O Von der Eiſenbahn überfahren. Bei dem Ort Alt
felde, in der Nähe von Elbing, wurde ein Kraftwagen, der
in der Dunkelheit auf den Bahnkörper geraten war, von
einem Eiſenbahnzug erfaßt. Bei dem Zuſammenſtoß wurden
die Wageninſaſſen, Mutter und Tochter, getötet; der Wagen
führer kam mit Verletzungen davon.

o 106 Jahre alt. Am 16. Dezember ſtarb in Dreng
furt (Oſtpreußen) rei Tage vor ihrem 106. Geburtstag die
verwitwete Frau Pfarrer Simon.

O Rationierung des Trinkwaſſers. Infolge der lang
anhaltenden Trockenheit iſt das Waſſer in den Stauſeen,
aus denen der Bedarf für die Waſſerleitung in Königsberg
i. Preußen gedeckt wird, ſo geſunken, daß der Magiſtrat ſich
gezwungen ſah, den Waſſerverbrauch ſtark einzuſchränken.
Bis auf weiteres ſoll die Waſſerleitung nur morgens von
6 9 und nachmittags von 1-—8 Uhr Waſſer ſpenden.

o Rinderpeſtgefahr. Unter den ruſſiſchen Viehbeſtänden
herrſcht die Rinderpeſt in verheerender Weiſe und hat ſich
bereits bis nach Polen ausgebreitet. Da der Viehſchmuggel
über die polniſche Grenze immer größeren Umfang annimmt
iſt zu befürchten, daß die Rinderpeſt auch nach Deutſchland
gelangt.

o Verhaftung eines Scheckſchwindlers. Eine Erfurter
Bank und mehrere Geſchäſtsleute in Erfurt wurden kürzlich
durch raffinierte Scheckſchwindelei um hohe Beträge gebracht.
Der Betrüger, ein Kaufmann Hausbach aus Frankfurt a. M.,
wurde jetzt in Kolberg verhaftet.

o Millionenſchaden durch Feuer. Das weitbekannte
Muſtergut Hermannshof in Wernesgrün im Vogtland iſt in
Aſche gelegt. Der Schaden beträgt mehrere Millionen. Die
geſamten Speicher, Scheunen und Wohnungen, viele
Tauſende Zentner Getreide, Heu und Stroh ſind ein Raub
der Flammen geworden. Das Gut lieferte wöchentlich
3000 Liter Milch.
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